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Die Feſtung London von unſeren Fliegern bombardiert

Der Fehlſchlag
des großen engliſchen Durchbruchverſuches

Berlin, 13. Juni. Jm Wytſchaete-Bogen leiden
hie Engländer weiter in hohem Maße unter den Schwierigkeiten,
die das völlig zerſtörte Gelände für die Anlage neuer Stellungen
und den geſamten Nachſchub- und Verpflegungsdienſt bietet. Die
Minenſprengungen, deren Vorbereitungen die Engländer ſchon
vor über anderthalb Jahren begannen, haben im Verein mit dem
tagelangen Granaten- und Minenfeuer den geſamten Whytſchaete-
Bogen in einer Weiſe zerſtört, daß er nunmehr ein wüſtes
Chaos von Drichtern und Betonbrocken bildet, das
ein Gewirr von Stacheldraht durchzieht. Durch ihre gewaltigen
Sprengungen haben die Engländer wohl gehofft, diesmal den
Durchbruch zu erzwingen. Die Kaltblütigkeit und die heroiſche
Tapferkeit der deutſchen Verteidiger, die ſich nicht durch die
ſchauerlichen Verheerungen der explodierten Minen einſchüchtern
ließen und der anſtürmenden Uebermacht den Boden Schritt für
Schritt ſtreitig machten, haben den in ſo großem Maßſtabe ange
legten Durchbruchsverſuch zuſchanden werden
laſſen. Mit der Zurücknahme der deutſchen
Stellungen in die Linie Hollebeke-Warneton haben die
Engländer alle ihre früheren Vorteile ver
loren. Jhre Batterien, die mit größten Schwierigkeiten über
das faſt unwegſame Gelände vorgebracht wurden, verſuchten am
12. ſich aus neuen Stellungen einzuſchießen. Da das geſamte
geräumte Gebiet unter dem planmäßigen ſchweren Feuer der
treffſicheren, eingeſchoſſenen deutſchen Artillerie liegt, erlitten die
engliſchen Batterien beim Vorgehen und Einſchießen
ſchwere Verluſte. Jn nicht minder ſchwieriger Lage be-
findet ſich die engliſche Jnfanterie, die in deutſchem Trommel-
feuer ſich notdürftig neue Deckungen graben muß. Dieſe un-
günſtigen Verhältniſſe veranlaßten die Engländer wohl zu dem
Verſuch, ihren Truppen im Wytſchaete-Bogen durch einen Vor
ſtoß gegen die Linie WarnetonLa Baſſée-Ville Luft zu ſchaffen.
Allein die feindliche Sturmabſicht wurde rechtzeitig erkannt und
die mit Truppen gefüllten Gräben wurden unter Vernichtungs-
feuer genommen. Nur ſüdlich der Töpferei gelang es den Eng-
ländern, aus den Gräben vorzubrechen. Unter ſchweren Ver
luſten mußten ſie wieder zurückfluten. Auch ein zweiter am
Abend an derſelben Stelle eingeſetzter Angriff erſtickte im deut-
ſchen Eiſenhagel.

An der Arras-Front ſetzten die Engländer ihre vergeb-
lichen Anſtürme gegen den Len s Vogen fort. Wie der Heeres-
bericht meldet, zerſchellten hier alle ihre Anſtrengungen an dem
deutſchen Widerſtand. Der geringe Erfolg, der ihnen an einer
kleinen Stelle beſchieden war, wurde mit Hilfe von Flammen-
werfern erzielt. Oeſtlich Feſtubert wurden wiederum Portu-
gieſen gefangen genommen; öſtlich Hulluch ſcheiterte ein feind-
liches Patrouillenunternehmen.

Zur Abdankung des Königs von Griechenland
Athen, 13. Juni. (Havas.) Trotz der Bemühungen von

Reſerviſtentruppen, Unruhen zu erregen, ſcheint die Nachricht von
der Abdankung des Känigs in Athen keine merkliche
Bewegung hervorgerufen zu haben. Jm Laufe des Montag-
Abends ſammelten ſich 2000 Reſerviſten vor dem Palaſt, um mit
ihren Leibern eine Schutzwehr für den König zu bilden. Eine
vom Fregattenkapitän Mawomiehalis geführte Abordnung begab
ſich darauf in das Schloß, um den König der Ergebenheit von
Heer und Volk zu verſichern. Anſtatt jeder Antwort mahnte der
König nur zur Ruhe. Vald blieb in der Umgebung des Schloſſes
nur eine Menge Neugieriger zurück, die gekommen war, um die
Ereigniſſe abzuwarten. Der Staatzanwalt Lavierates, der die
Sturmglocken läuten ließ, durcheilte erfolglos die Kaffechäuſer,
um die zu Kundgebungen Aufgelegten anzufeuern. Er verſuchte
vergeblich, die friedliche Vevölkerung zum Aufruhr zu ermutigen,
die ſich vor dem Schloß vor Einbruch der Nacht angefammelt
hatte. Offiziere erklärten, das Heer ſei bereit zu gehorchen.
Augenblicklich iſt kein ernſtliches Ereignis gemeldet.

Die Aufgabe Jonarts
Jm engliſchen Unterhauſe erklärte am Dienstag Lord

Robert Cecil, Jonart werde Frankreich und Groß-
britannien in Griechenland vertreten, wenn dieſe gemein-
ſame Vorſtellungen zu machen wünſchten. Frankreich, Ruß-
land und Großbritannien würden in Griechenland weiter
hin wie bisher vertreten ſein.

Italien ſteht alſo wieder abſeits. Die „Schutzmächte“
Griechenlands wollen allein den Ruhm haben, den König
beſeitigt zu haben. Nach Pariſer Blättern iſt in politiſcher
Hinſicht auch General Sarrail dem Oberkommiſſar Jonart
unterſtellt worden. Der „Petit Pariſien“ erklärt, die all-
gemeine Richtlinie ſei nunmehr angenommen worden.
Jonarts Politik werde ſchon in den nächſten Tagen klar
werden. Sicherlich hätten die Schwierigkeiten, auf die die
Entente geſtoßen ſei, die Furcht aufkommen laſſen, daß
der König und die griechiſche Regierung bei günſtiger Ge-
legenheit ſich gegen die Entente ausſprechen könnten. Um
ein derartiges Vorgehen zu verhindern, müſſe vor
allem die theſſaliſche Ernte beſchlagnahmt
werden. Aehnlich äußert ſich der „Temps“. Die Lebens-
mittelverſorgung der Orientarmee müſſe ſichergeſtellt wer-
den. Die theſſaliſche Ernte könne der Orientarmee gefähr-
lich werden. Wenn die griechiſche Regierung die Ernte in
die Hand bekomme, brauche Griechenland keinen Brot-

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 13. Juni, abends. (Amtlich.) Von den

t ſind bisher keine größeren Kampſhandlungen ge
melde

Die Feſtung London wurde heute von unſeren Fliegern
mit Bomben beworfen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 13. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Wie aus den jüngſten Feindesberichten hervorgeht, iſt

es abermals die italieniſcherſeits oft beklagte Witterungs-
unbill, die auch in den letzten Tagen die italieniſche Stoß-
kraft nicht zu machtvollerer Entfaltung gelangen läßt. So
vermochte auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden
der Gegner geſtern erſt nach Einbruch der Dunkelheit ſeine
Angriffe wieder aufzunehmen, die er zuerſt im Zebio-Ge-
biet und nach Mitternacht auch gegen den Monte Forno und
die Grenzhöhen anſetzte. Unſere alpenländiſchen Truppen
ſchlugen den Feind zurück, er erlitt namentlich am Nord
flügel ſeiner Angriffsgruppe ſehr ſchwere Verluſte.

Bei der Jſonuzo Armee ſtellenweiſe. lebhafter Ge
ſchützkampf.

Der Chef des Generalftabes.
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mangel mehr zu befürchten. Die Blockade der Entente wäre
hinfällig. Daher ſei es die erſte Pflicht Jonarts, Maß-
nahmen zu treffen, um die theſſaliſche Ernte unter die Auf-
ſicht der Alliierten zu bringen.

Jn einfaches Deutſch überſetzt: die deutſchen U-Boote
haben das Mittelmeer ſo unſicher gemacht, daß die
Schiffsverbindung mit Sarrail auf das
äußerſte eingeſchränkt werden muß. Ein Mittel dazu iſt
ihre Entlaſtung von der Korn- und Mehlverſorgung
aus Frankreich und England. Man hilft dem heimiſchen
Mangel um eine Kleinigkeit ab und ſpart dazu noch den
knappen Schiffsraum.

Amſterdam, 13. Juni Aus Athen wird gemelbdet:
Senator Jonart hat dem Miniſterpräſidenten Mitteilung von
dem Entſchluß der Schutzmächte gemacht, die Ernte in
Theſſalien aufzukaufen, die Verteilung der Ernte in
den griechiſchen Provinzen zu kontrollieren und vollſtändige Ga-
rantien für die Sicherheit der Orientarmee, Wiederherſtellung der
Einigkeit im Königreiche und normale Wirkung der Konſtitution
zu fordern.

Senator Jonart teilte weiter mit, daſz Militärpoſten der
Alliierten die Landenge von Korinth überwachen und fügte hinzu,
daß eine Militärmacht zu ſeiner Verfügung ſteht, um nötigenfalls
die Orddnung aufrecht zu erhalten. Die griechiſche Regie
rung hat eine Mitteilung veröffentlicht, in der erklärt wird,
daß die Mächte nicht die Abſicht hätten, einen Anſchlag auf die
Rechte Griechenlands auszuführen; ſie wollten nur, daß Griechen-
land kräftig und unabhängig bleibe. Die Bevölkerung ſei ruhig;
kein einziger Zwiſchenfall ſei geſtern in Zuſammenhang mit der
Landung franzöſiſcher Truppen in Korinth und der Beſetzung
en durch eine franzöſiſch-engliſche Kolonne gemacht
worden.

Unſere Ernährung
Berlin, 13. Juni. Das Kriegsernährungsamt

gibt u. a. folgendes bekannt: Entgegen den bisher von manchen
Seiten gehegten Befürchtungen iſt die Möglichkeit geſichert, die
derzeitige Brotration bis zur neuen Ernte unverkürzt
zu laſſen. Dagegen wird mit dem weitere Schwinden des
Reſtes der alten Kartoffelvorräte die Aufrechterhaltung der bis-
herigen Kartoffelration auch in den übrigen Bezirken vielfach
nicht mehr möglich ſein. An dem Grundſatz, daß für fehlende
Kartoffeln Mehl oder Brot zu liefern iſt, wird feſt
gehalten werden. Die Lage der Brotgetreidebeſtände macht es
aber nötig, die Erſatzmenge vorſichtig zu bemeſſen.

Verſeukt
Stockhholm, 13. Juni. Laut „Stockholm Tidningen“ iſt

der ſchwediſche Dampfer „Ada“ (2245 Tonnen) auf der Fahrt
von Gotenburg nach Hull auf der Höhe von Aberdeen geſunken.
Der Dampfer hatte Stückgut an Bord.

Kopenhagen, 13. Juni. Wie das Miniſterium desAeußern mitteilt, iſt der däniſche Dampfer „Hafnic“ auf der
Reiſe von England nach Gibraltar in der Bucht von Biscaya ver-
ſenkt worden. Der däniſche Dampfer „Holl y“ auf der Reiſe
von Weſtafrika nach Dänemark mit Erdnüſſen iſt an der portu
gieſiſchen Küſte verſenkt worden.

Deutſchland und Südamerika
Nach der Art der „Neutralität“ der Regierung der Ver-

einigten Staaten während der erſten Kriegsjahre mußten
wir auf einen Abbruch der Beziehungen zu Deutſchland ge
faßt ſein, ſobald Englands Weltſtellung durch uns bedroht
erſchien. Das eng verbündete Finanzkapital Nordamerikas
und Englands, das ſowohl Herrn Wilſon wie auch das ge
ſamte politiſche und wirtſchaftliche Leben der Vereinigten
Staaten beherrſcht, kann eine deutſche Vormachtſtellung nicht
ertragen und möchte vielmehr durch eine ſog. Demokratiſie-
rung der ganzen Welt ſelbſt die Herrſchaft völlig an ſich
reißen. Jn Erſtaunen geſetzt hat uns dagegen die un
freundliche Haltung einzelner ſüd amerikaniſcher Staaten
infolge des verſchärften U-Bootkrieges. Denn wir meinten,
dort durch unſere Anſiedler, Kaufleute und Techniker einen
gewiſſen Einfluß zu beſitzen und wußten andererſeits, daß
die Staaten Südamerikas ſich bereits vor dem Kriege
kräftig gegen den überragenden Einfluß der Vereinigten
Staaten zu wehren begonnen hatten.

Der deutſche Einfluß in Südamerika iſt freilich viel
fach überſchätzt worden, denn nach einer Studie von Dr. Sieg-
fried Benignus „Deutſche Kraft in Südamerika“ beträgt die
Zahl der Deutſchſprechenden in Braſilien etwa 408 000, da-
von in den verhältnismäßig kleinen Südſtaaten, wo die
deutſchen Siedlungen den geſchloſſenſten Charakter haben,
393 000, in Argentinien 70 000, in Chile 40 000, Uruguay
5000, Paraguay 4000, Kolumbien 2500, Peru 1800, Vene-
zuela 1200, Bolivien 700 und Ecuador 500. Die Geſamt-
ſumme von 533 700 Deutſchſprechenden macht aber nur
114 Prozent der 40 Millionen Menſchen in Südamerika und
5 Prozent der 10 Millionen Weißen aus, und jedenfalls ſind
die Deutſchen der Zahl nach gegenüber der Maſſe der ein
ge wanderten Romanen, beſonders der Jtaliener, nur ver-
ſchwindend klein. Auch das deutſche Kapital, das in Süd
amerika arbeitet, iſt vielfach zu hoch eingeſchätzt worden;
nach vorſichtiger Aufſtellung wird es etwa eine Milliarde
Dollar betragen gegenüber 4 Milliarden engliſchen, 250
franzöſiſch- belgiſchen und 14 Milliarde Dollar nordameri-
kaniſchen Kapitals. Dabei ſind dieſe Kapitalsanlagen in
bezug auf ihren Zukunftswert nicht ohne weiteres ver-
gleichbare Größen und beſonders der nordamerikaniſche
Handel hat ſich in den meiſten Staaten Latein-Amerikas in
ſchnellem Aufſtieg während der letzten Jahre entwickelt und
ſich an unausſchaltbaren Stellen des Produktionsprozeſſes
eine Monovolſtellung zu ſichern gewußt.

Dazu kommt, daß der Deutſche im politiſchen Leben
Südamerikas keine Rolle ſpielt. Die deutſchen Preſſeorgane
haben mit wenigen Ausnahmen keine weitreichende Be
deutung erlangt und ſind von der Heimat aus keineswegs
in genügendem Maße unterſtützt worden. Den amtlichen
Stellen in Deutſchland mangelte, wie Benignus mit Recht
betont, bis jetzt jedes Verſtändnis dafür, daß auch die
deutſche Preſſe Südamerikas ein Kultur- und Wirtſchafts
faktor erſten Ranges großzügiger Förderung bedarf. Zu-
dem wurde durch Kartellvertrag von 1876 zwiſchen den Welt
depeſchen--Agenturen (Reuter-London, Havas-Paris, Aſſocia-
tedPreß- NewYork und Wolff-Berlin) dem franzöſiſchen
Jnſtitut Südamerika zugewieſen, ſo daß die Anſchauungs-
weiſe unſerer Feinde dort ungehindert ſeit lange Eingang
fand. Nordamerika aber bearbeitet gleichfalls mit Unter
ſtützung der Konſuln durch eigene Preſſe- Vertreter energiſch
das Gebiet Lotein-Amerikas.

Auch die deutſche Schule bildet zumeiſt nicht mehr die
feſte Stütze der Erhaltung unſeres Volkstumes. Von den
700 deutſchen Schulen mit vielleicht 10 000 Schülern ge-
hören etwa 600 zu Braſilien und dort ſind es zumeiſt
kleinſte Kolonieſchulen mit äußerſt dürftigen Lehrkräften;
in den meiſten Fällen ſteht die finanzielle Seite auf ſehr
ſchwachen Füßen. Daran haben auch die Vermittelungs-
ſtelle des Auswärtigen Amtes für geeignete Lehrkräfte und
der erhöhte Reichsſchulfonds nur wenig zu ändern ver
mocht. Jmmer mehr treten die Deutſchen aus ihrer Abge-
ſchloſſenheit heraus und nehmen an dem ſtark entwickelten
allgemeinen Nationalleben teil. So wird das Deutſche
immer mehr nur unbequeme Mußſprache und ſtolz und
trotzig antworten manche Kinder deutſcher Abſtammung:
Jch bin kein Deutſcher, ich bin Chilene, ich bin Argentinier.

Nun hat ſich zwar Deutſchland durch ſeine Kaufleute
ſeit Jahrzehnten einen Hauptanteil an dem Handel Süd
amerikas geſichert, ſeine regelmäßigen Schiffahrts-
verbindungen mit den meiſten Staaten der Oſt- und Weſt-
küſte vermögen ſich erſolgreich gegen die Konkurrenzlinien
zu behaupten. Deutſche Technik hat ſich in reichſtem Maße
in Latein-Amerika entfaltet (beſonders Telefunkenſtationen,
elektriſche Kraftübertragung, Kabelverbindungen), deutſche
Banken haben überall Zweiganſtalten errichtet und nur
über deutſchen Eiſenbahnbauten waltet bisher ein Unſtern,
Aber bis vor dem Weltkriege herrſchte England doch
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ſouverän in Südamerika durch die Ueberlegenheit ſeines
Geldes, ſeiner Schiffe und ſeiner geſchickten Diplomatie.
Die Vereinigten Staaten haben unter dem Schlagwort Pan-
amerika durch wirtſchaftlichen und finanziellen Einfluß
ihrer imperialiſtiſchen Machtpolitik vorzuarbeiten geſucht
und dies Ziel ſucht Nordamerika weiter durch eine ziel
bewußte kulturelle Beeinfluſſung zu erreichen. Frankreich
übt, wie Benignus treffend ausführt, den folgenſchwerſten
Einfluß auf ganz Südamerika aus. Seit den Tagen der
Revolution ſind die Kulturwerte des franzöſiſchen Volks-
tums die Vorherrſchenden geworden und bis heute ge-
blieben. So gehört das Herz des gebildeten Südamerikaners
in dieſem Weltkrieg Frankreich und daher iſt auch Belgien
das von deutſcher Barbarei vergewaltigte Land. Italiens
Einfluß endlich, deſſen 250 000--300 000 jährliche Aus-
wanderer zum größten Teil nach Südamerika gehen und
hauptſächlich Braſiilien und Argentinien überſchwemmen,
iſt auch nicht zu unterſchätzen und ſeine 300 000 Stammes-
genoſſen in Buenos Aires werden wohl nicht geringen An-
teil an den deutſchfeindlichen Bewegungen haben. Jeden-
falls wird es für Deutſchland nach dem Kriege nicht leicht
werden, ſich in dieſem überwiegend romaniſchen Völker-
gemiſch mit ſeinem Handel wieder durchzuſetzen. Die Be-
ſtrebungen der Vereinigten Staaten freilich, die zu Anfang
des Krieges Südamerika als leichte Handelsbeute zu
ſchlucken gedachten, haben bisher keinen weſentlichen Erfolg
erzielt. Die Depreſſion, die 1914 und 15 dort herrſchte,
ſtand dem entgegen und das lohnendere Munitionsgeſchäft
für die Entente ließ mehr und mehr den Handel mit Süd-
amerika zurücktreten. Zudem zeigt ſich der nordamerikaniſche
Handel durchaus nicht genügend anpaſſungsfähig, wenn
auch die Banken- und Kreditorganiſation der Vereinigten
Staaten neuerdings weſentliche Verbeſſerungen erfahren hat.

Rooſevelt hat 1914 geäußert: „Wie ſich das 19. Jahr-
hundert charakteriſiert durch den bewundernswerten Fort
ſchritt der Vereinigten Staaten von Nordamerika, ſo wird
das 20. Jahrhundert uns große Offenbarungen bringen in
bezug auf Südamerika. Es wird das Jahrhundert von
Südamerika ſein.“ Hoffen wir, daß Deutſchland durch
einen deutſchen Frieden nach ſiegreichem Kriege die Kraft
und Entwicklungsfreiheit erhält, um voll und ganz dabei
ſein zu können, im Wirtſchaftskampf ſeine alte Machtſtellung
auch in Südamerika wieder erlangen zu können.

Der polniſche Staatsrat und die Mittelmächte
Warſchau, 12. Juni. Jn der Unterredung, welche ein

Vertreter des „Kurjer Polski“ mit dem Mitglied des
Staatsrats Grendyswynski, der dem Ausſchuß des Staats-
rates für den Landtag und die Staatsverfaſſung angehört,
über die Erklärung der Mittelmächte hatte, äußerte ſich
dieſer u. a. dahin, die Antwort entſpreche zwar inſofern
nicht ganz den Wünſchen des Staatsrates, als die Einſetzung
eines Regenten bis zur Schaffung der Vorbedingungen für
ein gedeihliches Wirken eines ſolchen verlegt würde.
Jmmerhin ſei ſie zweifellos ein neuer ſtaatsrechtlicher Akt,
welcher den Akt des fünften Novembers weiterentwickele und
vervollſtändige, vor allem aber die Unabhängigkeit und
Selbſtändigkeit des polniſchen Staates und den Staatsrat
als Vertreter dieſes Staates amtlich anerkenne. Einen
wichtigen Fortſchritt bedeute auch die Bildung von
Miniſterien mit ausführender Gewalt ſowie das Recht des
Staatsrates, die Verwaltungsorgane zu berufen und ihre
Miniſterpräſidenten zu wählen. Von dieſen Arbeiten des
Staatsrates hänge allein der Zeitpunkt der wirklichen
Uebernahme der fraglichen Verwaltungszweige ab. Das
dem Staatsrate überlaſſene Verwaltungsgebiet umfaſſe faſt
die geſamte Staatsverwaltung, ſo daß die Verwaltungs-
koſten den vorwiegenden Teil des allgemeinen Budgets im
Königreich Polen ausmachen würden. Grondyszynski be-
zeichnete es als wünſchenswert, daß auch die örtliche Selbſt-
verwaltung möglichſt bald den entſprechenden polniſchen
Behörden überlaſſen würde. Er ſchloß mit eindringlichen
Mahnungen zu weiterer praktiſcher Arbeit am Aufbau des
polniſchen Staates.

Ans Rußland
Petersburg, 13. Juni. (Petersburger Telegraphen-

Agentur.) Die Regierung hat vom 14. Juni ab die Neu
muſterung aller bisher vom Heeresdienſt Befreiten an-
geordnet.

Petersburg, 13. Juni. (Petersburger Telegraphen-
Agentur.) Der zur Ausarbeitung des Wahlgeſetzes
für die verfaſſunggebende Verſammlung eingeſetzte Aus
ſchuß ſetzte das Mindeſtalter der Wähler auf 20 Jahre feſt.

Petersburg, 13. Juni. (Petersburger Telegraphen-
Agentur.) Nach vorläufigen Meldungen hat der ſozia-
liſtiſche Block, namentlich die revolutionären Sozia-
liſten, die demokratiſchen Sozialiſten und die Arbeitspartei,
bei den Wahlen für die ſtädtiſchen Bezirkskreiſe, wobei zum
erſten Male in Rußland das allgemeine Stimmrecht zur
Anwendung gelangte, den Si eg davon getragen.
Die Kadettenpartei blieb an zweiter Stelle.

Der italieniſche Miniſterrat
Rom, 13. Juni. Die „Agenzia Stefani“ meldet: Jn

dem geſtern abgehaltenen Miniſterrat, an welchem alle
Mitglieder des Kabinetts, ausgenommen der abweſende
Miniſter Arlotta, teilnahmen, legte der Miniſterpräſident
ſeinen Kollegen die allgemeine politiſche Lage hinſichtlich
der bevorſtehenden Kammerſitzung auseinander. Der fol
gende Meinungsaustauſch beſtätigt die völlige Ueber
einſtimmung aller Kabinettsmitglieder.
Alle Miniſter erklärten dem Miniſterpräſidenten zu völliger
Verfügung zu ſtehen, um die gegenwärtigen nötigen Ziele
zu erreichen.

Die Jnterventioniſten über die innere Politik
Jtaliens

Bern, 13. Juni. „Popolo d'Jtalia“ meldet: Geſtern
abend fand in Rom eine große Verſammlung inter-
ventioniſtiſcher Parteien ſtatt, wo der republikaniſche Abge-
ordnete Pirolini die Mängel in der inneren Politik bloß
ſtellte und erklärte: Wir wollen weder eine Revolution,
noch eine Reaktion, ſondern daß der Krieg im Landesinnern
energiſch unterſtützt wird. Die Verſammlung beſchäftigte
ſich ferner mit der Miniſterkriſe und verlangte, daß die Re

gierung von den Männern gebildet werde, die von der Not
wendigkeit des Krieges aufrichtig durchdrungen und eine
energiſche Kriegspolitik führten, ſowie für die Zuſammen-
arbeit des Transport- und Verproviantierungsweſens
ſorgten. Die geſamte Kriegspolitik müſſe von einem kleinen
Kreiſe von Miniſtern aebandhabt werde

Strengſte Neutralität Spaniens
Madrid, 13. Juni. (Agence Havas.) Miniſterpräſident

Dato erklärte u. a., was die äußere Politik Spaniens
anbelange, ſo werde das Kabinett eine Politik ſtrengſter
Neutralität Spaniens fortſetzen. Die Regierung werde
die Neutralität freiwillig nicht aufgeben.

Madrid, 13. Juni. (Agence Havas.) Das Kriegs
miniſterium veröffentlicht eine halbamtliche Note, in der es heißt,
der Kriegsminiſter werde dem Miniſterrat in Kürze eine
endgiltige Löſung des Militärkonfliktes vorſchlagen,
durch die verſucht werde, die Militärverbände mit der Aufrecht-
erhaltung der Manneszucht und dem freien Schalten der öffent
lichen Gewalt, deren Notwendigkeit von den Offizieren aller
Grade anerkannt werde, in Einklang zu bringen.

Englands Kampf mit dem Hunger
Amſterdam, 13. Juni. „Handelsblad“ meldet aus

London, die Regierung werde alsbald Maßregeln gegen die
hohen Lebensmittelpreiſe und den Kriegswucher
ergreifen. Das wurde heute in einer Anfrage von Lloyd George
an die Kommiſſarien erklärt, die die Aufgabe haben, die Gründe
der Unruhe in der Jnduſtrie zu unterſuchen. Einer
dieſer Gründe, ſagte Lloyd George, ſei die Teuerung der Lebens-
mittel und der Argwohn, daß dieſe die Folge von Preistreibereien
ſeien. Lloyd George ſagte, er hoffe binnen kurzem Vorſchläge
machen zu können, die zur Folge haben würden, daß der Preis
einiger Lebensbedürfniſſe erheblich niedriger würde, und ließ
durchblicken, daß dieſe neue Maßregel noch vor Juli ergriffen
werden ſolle.

Neueren Nachrichten aus England zufolge iſt die
Lebensmittelnot infolge des deutſchen UBootkrieges
dort ahermals beängſtigend geſtiegen. Ein Gaſtwirt aus
Liverpool ſchreibt am 11. April: Früher ſetzten wir täg-
lich 200 Fl. Stout um und jetzt höchſtens noch 50. Aus
Sheffield heißt es am 13. April: Du glaubſt gar nicht,
wie völlig erſtorben das Leben hier iſt. Der
Krieg dringt in jedes Haus, und alle Leute werden täglich
ernſter. Angeſichts deſſen, daß .Norkſop voll von Verwun-
deten liegt, und die Lebensmittelpreiſe enorm
geſtiegen ſind, wird einem großen Teil der Bevölkerung
erſt klar, daß Krieg iſt. Aus Stoke Coventrhy ſchreibt
man am 22. April: Hier hat die Herſtellung von Kuchen
völlig eingeſtellt werden müſſen, Marmelade kann man
weder für Geld noch gute Worte bekommen, Zigaretten ſind
um das Doppelte im Preiſe geſtiegen, Roſinen und anderes
iſt überhaupt nicht mehr zu haben. Man ſagt, daß es
verboten werden ſoll, den Soldaten Lebensmittel
ins Feld zu ſchicken, weil im Lande Mangel an Nahrung
eintreten werde. Ein Londoner Kaufmann ſchreibt am
3. Mai: Du würdeſt nie glauben, was für eine Notlage
in London herrſcht. Geſchäfte, die vor einem Jahre
noch gut gingen, haben jetzt ſchließen müſſen. Nach dieſen
Aeußerungen wird es verſtändlich, wenn es in einem Briefe
vom 9. Mai heißt: Jn Oldham ſtreiken alle Metallarbeiter.
Jch möchte, die Soldaten ſtreikten auch, das würde vielleicht
den Krieg beenden.

Engliſche Willkür gegen nentrale Dampfer
Rotterdam, 13. Juni. (Privattelegramm.) Der hol-

län diſche Dampfer „Vaenbergen“, mit einer
Salpeterladung für Rotterdam, iſt am 11. Februar in Fal-
mouth eingetroffen. Der Kapitän verſuchte mehrmals die
Reiſe fortzuſetzen, das letzte Mal am 1. Mai, wurde aber
immer von den Hafenbehörden behindert. Dem holländi-
ſchen Dampfer „Kelbergen“ erging es ebenſo. Er kam
Ende Februar mit einer Getreideladung für die holländiſche
Regierung von La Plata in Falmouth an. Während der
dreimonatigen Liegezeit durfte niemand von der Beſatzung
an Land. Der von Land bezogene Proviant wurde durch
die Hafenpolizei an Bord gebracht. Kartoffeln wurden
nicht geliefert und Fleiſch nur ein Pfund pro Mann die
Woche. Es durften auch keine engliſchen Zeitungen an Bord
gebracht werden außer den von der Seemannsmiſſion ge
ſchickten holländiſchen Zeitungen. Am 30. Mai ging die
Mannſchaft beider Schiffe von Bord und wohnte eine Nacht
in Falmouth. Die Tagespenſion koſtete 6 Schilling. Am
nächſten Tage wurden die Leute nach London befördert, wo
ſie gleich an Bord gebracht wurden und das Schiff nicht
mehr verlaſſen durften.

Papier- und Metallmangel in Frankreich
und England

Haag, 13. Juni. Eine Anzahl Pariſer Blätter macht
bekannt, daß die Papiernot in Frankreich binnen
kurzem das Erſcheinen der franzöſiſchen Blätter in Gefahr
zu bringen droht. Die Schwierigkeiten der überſeeiſchen
Zufuhr und der ſtockende Transportdienſt werden hierfür
als Urſachen angegeben. Sie könnte das ſchlimmſte Unglück,
nämlich die geiſtige Sperre Frankreichs hervor-
rufen. Die Zeitungen beſchwören ihre Leſer, ihr Möglich-
ſtes zu tun, um dieſes Unglück zu verhüten, indem ſie ihre
Zeitungen ſtets bei demſelben Händler kaufen, wodurch die
Zahl der unverkauften Exemplare auf ein Mindeſtmaß be-
ſchränkt bleiben würde, wodurch man monatlich 1 Mill. Kg.
Papier ſparen könnte.

Haag, 13. Juni. Nach Meldungen engliſcher und
franzöſiſcher Blätter haben England und Frankreich bei der
Beſchaffung von Metallen mit immer größeren Schwierig-
keiten zu kämpfen. Jn England hat man jetzt den großen
Segeljachten ihre Bleikiele genommen, während man
in Frankreich Sammlungen nach Kupfergegen-
ſtänden anſtellt.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 12. Juni. Amtlicher Heeresbericht.
Kauka'ſusfront: Jn einigen Abſchnitten wurden

feindliche Patrouillen und Aufklärer Tätigkeit beobachtet. An
einer Stelle wurde ein Verſuch des Feindes, mit etwa zwei Kom
pagnien einen Ueberfall gegen unſere Vorpoſten zu machen, durch
Bomben und Jnfanteriefeuer abgewieſen. An den übrigen
Fronten kein Ereignis von Bedeutung.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 18. Juni: Keine beſonderen Ereigniſſe.

Schwerer Unfall in den Werken von Renault
Paris, 13. Juni. (Agence Havas.) (Amtlich.) Am

Morgen iſt ein Teil der Gebäude des Werkes Renault in
Billercourt eingeſtürzt. Zahlreiche Verletzte wurden
in die Krankenhäuſer gebracht.

Der Unfall in den Werken Renault ereignete ſich in einem
150 Meter langen, drei Stockwerke hohen Gebäude, in welchem
ſich große Werkzeugmaſchinen befanden. Gegen 10 Uhr morgens
ließ ſich das erſte Krachen vernehmen und zahlreiche Arbeiter
verließen die Werkſtätten. Ungefähr 10 Minuten ſpäter ſtürzte
das Gebäude zuſammen. Die Aufräum ingsarheiten
zur Bergung der Opfer werden fortgeſetzt. 18 Perſonen
wurden getötet, 80 verletzt.

Valutaſorgen und Uebergangswirtſchaft

Alle am Kriege beteiligten Länder haben mit Valutaſorgen
zu kämpfen. Die Entwicklung der Bewertung der Wechſelkurſe im
neutralen Ausland war ſtändig fallend, ſodaß alle kriegführende
Staaten vor einer Entwertung ihrer Währungsverhältniſſe ſtehen
Der Grund dafür liegt in den Ein und Ausfuhrverhältniſſen r
kriegführenden Staaten und in dem Druck, den das Steigen der
Notenumlaufes auf die Bewertung der Valuten ausübt. Der
Einfluß aber, den die Entwertung der Valuta auf die wirtſchaft.
lichen Verhältniſſe der kriegführenden Staaten ausübt, wird von
weiten Kreiſen in Deutſchland unterſchätzt. Er wiegt aber ſe r
chwer, denn die Entwertung verteuert nicht nur die Einfuhr, ſie

ſtet auch verteuernd auf dem geſamten Handels und Ver-
brauchsverkehr und wird zur Urſache eines allgemeinen Not
ſtandes Es iſt daher zu verſtehen, daß alle von der Entwertung
der Valuta betroffenen Staaten bemüht ſind, den Deviſenkurs zu
heben. Anleihen im Auslande durch Schaffung von Auslande
uthaben, ſchnellerer Ausbau der noch beſtehenden Scoortmöglich-keiten und Verkauf von Wertpapieren und Wertgegenſtänden ſind

im allgemeinen die Mittel, deren ſich die einzelnen Staaten be-dient haben, um rieutrale ausländiſche gahlangsmittel für Lie

Bezahlung der Warenbezüge in die Hand zu bekommen. Dieſer
Mittel hat ſich auch Deutſchland bedient. Ferner hat es ſeine
Einfuhr zentraliſiert und damit einer Ueberwachung unterworfen
die für den Valutenſtand nicht ohne Bedeutung iſt. Alle Mittel
haben aber bei allen kriegführenden Staatea nicht ausgereicht
um einer weiteren Entwertung Einhalt zu tun.

Davum beſchäftigt die Sorge um die Hebung der Valuta noch
immer die Länder. Allgeme'n herrſcht die Auffaſſung vor, de
während des Krieges wenig geſchehen kann, um den Deviſenkurs
u verbeſſern, und daß die Löſ.ing dieſer Aufgabe erſt nach dem
riege auf dem Wege einsr ſtarken Steigerung der Ausfuhr bei

gleichzeitiger Beſchränk ing der Sinf ihr gefunden werden wirt
Damit wird aber das Valuravroblem zum zwingenden Tendenz
problem der Uebergangs vi tſchaft.“ Wie wird nun dieſer Kwang
auf den Welthandel und auf die deutſchen Verhältniſſe wirken?

Es kann angeſichts ſolcher Beſtrebungen aller Staaten nach
dem Kriege die Ausf ihr zu flogen und die Einfuhr zu Le
ſchränken, wohl kaum einen Zweifel unterliegen, daß der Wert
handel ſtark überlaufen werden wird und daß trotz des ſtarken
Bedarfs an nicht ſelbſt erzeugten Waren und Rohſtoffen die
Unterbringung der Ausfuhr großen Schwierigkeiten begegnen
wird. Obwohl der Bedarf von Kohle, Eiſen, Stahl, Baumwolle,
Oelen und Nahrungsmitteln dringlich iſt, werden in allen Län-
dern nur die notwendigſten Mengen bezogen werden. Da nun
auch alle Staaten, die die Ausfuhr pflegen wollen und die die
Löſung ihrer Valutenaufgaben auf dieſem Wege ſuchen, auf eine
gewiſſe Einfuhr angewieſen ſind, ſo wird ſich nur ſehr ſchwer ein
Ausfuhrüberſchuß ſchaffen laſſen, der genügen dürfte, daz
Valuten- und Währungsproblem zu löſen. Jahrelang, vielleicht
Jahrzehntelang werden die kriegführenden Staaten unter dem
Drucke des Valutenproblems leiden.

Dieſer Entwicklung muß für Deutſchland nach Möglichkeit
vorgebeugt werden. Die Löſung der Aufgaben muß aber nicht erſt
nach dem Kriege, ſondern auch während des Krieges und beim
Friedensſchluß verſucht werden. Was das heißt, kann nur an
gedeutet werden. Jedenfalls ſollte dieſe Erkenntnis genügen,
alle Mittel anzuwenden, um noch während der Kriegszeit die
Valutenfrage zu löſen. Ein Verpaſſen beſtehender Möglichkeiten
könrite ſich ſchwer rächen.

Umwandlung von Weinbauflächen in Ackerland
Es iſt bekannt und von den beteiligten Kreiſen oft beklagt,

daß der Weinbau in vielen Gegenden nicht mehr recht gedeihen
will in Deutſchland wie in andern Weinbaugebieten. Dar-
um wird in den letzten Jahren, zumal während des Krieges,
die Frage des zweckmäßigen und lohnenden Erſatzes häufig er
örtert, gerade auch von Fachleuten, und ſind andererſeits da
und dort bereits mit gutem Erfolge mannigfache Um-
wandlungen ins Werk geſetzt worden. Jm „Landwirtſchaft-
lichen Kalender für ElſaßLothringen auf das Jahr 1917“ macht
Oekonomierat Wanner, Straßburg, ſehr bemerkenswerte Aus
führungen zu dieſem Gegenſtand. Er geht von der Tatſache
aus, daß nach den Durchſchnittsergebniſſen der letzten vier Jahr-
zehnte die die elſaß-lothringiſchen Winzer mit Verluſt gearbeitet,
bzw. den zu erwartenden Arbeitslohn für ſich und ihre Familie
ganz oder teilweiſe eingebüßt haben. Weiter, daß von 1902
bis 1915 die Rebfläche Elſaß-Lothringens um faſt ein Viertel
zurückgegangen iſt. Ohne deshalb an der Zukunft des Wein-
baues im allgemeinen zu verzweifeln, tritt der Verfaſſer doch
dafür ein, daß zum mindeſten den vielen überalterten Wein-
bergen unbedingt der Krieg erklärt werden müſſe, die alljährlich
wieder Arbeit und Geld koſten, ohne einen entſprechenden
Gegenwert einbringen. Jn vielen Fällen möge die Zuführung
zum Acker, Wieſen oder Feldgemüſebau vorteilhafter ſein, in
erſter Linie weiſt aber der Verfaſſer auf den Obſtbau hin. Jm
Blick auf die ſtändige Zunahme des Obſtverbrauchs, die gewal-
tige, ſteigende Obſteinfuhr aus dem Auslande (Friedenszeit),
die gerade im Kriege ſehr hervorgetretene hohe Bedeutung des
Obſtes als Volksnahrungsmittel und die erfreulichen Erträz-
niſſe, die die Obſtzüchter tatſächlich mehr und mehr verzeichnen
können, empfiehlt Oekonomierat W. ſehr dieſe anderweitige
Nutzung der ehemaligen Weinberge, für die dieſe „in der Regel
die denkbar günſtigſten Vorausſetzungen bieten“. Dazu komme,
daß Obſtpflanzungen ſowohl bezüglich Betriebskapital, wie
Nahrungsbedarf, wie Arbeitsaufwand geringere Anſprüche ſtellen
als die Reben. Wichtig iſt vor allem die paſſende Sortenwahl.
Durch Unterkulturen kann die Einträglichkeit noch erhöht werden.

Kurz, die zum Weinbau nicht mehr geeigneten Gelände
„müſſen ungeſäumt neuem Erwerbe dienſtbar gemacht werden,
und hierzu iſt der Obſtbau meiſt ein geeignetes, in vielen Fällen
ſogar das weitaus geeignetſte Mittel“,

Die Bearbeitung der Kartoffelfelder
Da in dieſem Jahre vielfach Kartoffeln von Nichtlandwirten

ang.kout werden, ſo empfiehlt es ſich, dieſen Feldern beſondere
lufmerkſamkeit zuzuwenden. Bekanntlich ſtellt die Kar-oſffel

große Anforderungen an die Bearbeitung ves Vodens, wie ſie
durch das Jäten, Behacken, Anhäufeln geſchieht. Dadurch wird
nicht nur die Vertilgung des Unkrautes, ſondern auch
die Locker haltung des Bodens bewickt. Die Locken heit
des Bodens, die der wachſenden Kartoffel Luft, Wärme und nahr-
ſtoffreiche Erde darbietet und die Bodenfeuchtigkeit in zweckmäßiger
Weiſe regelt, iſt die Vorausſetzung für eine veichliche Kartoffel
ernte. Wichtig iſt hierbei beſonders die Handarbeit. Die Erfah
rung, daß die Kartoffelfelder kleiner Leute oft beſſere Erträge als
die großer Güter liefern, hat zu einem großen Teil ihren Grund
in der weitgehenden Anwendung der Handarbeit. Keine der
wichtigeren Kulturpflanzen iſt für die Bearbeitung des Bodensſo dankbar wie die Kartoffel und bei keiner iſt ſie ſo wichtig wie
gevade bei ihr.

Reichsgericht

Leipzig, 13. Juni. Das Reichsgericht verwarf heute
die Reviſion der drei Zigeunerbrüder Ernſt, Wil-
helm und Hermann Ebender, welche am 14. März
vom Schwurgericht Hanau, das in Fulda tagte, wegen Er
mordung des Förſters Romanus am 15. Februar 1912 zum
Tode verurteilt worden ſind.
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darfes einer ſehr guten Konjunktur und mußte zu Betriebs

oder faſt völlig amortiſiert werden konnten.

ſie Friedensausſichten der ungariſchenes volkswirtſchaſt wo
gus Oeſterreich- Ungarn wird uns ge
jeben:drif Grund von Unterredungen mit einer Anzahl hervor

ender Perſönlichkeiten aus politiſchen und induſtriellen
iſen Ungarns kann folgendes zuſammenfaſſende Bild der An
en und Urteile über die mögliche Entwicklung der ungariſchen
rtſchaft nach dem Kriege entworfen werden:
De Landwirtſchaft hat aus dem Kriege große VorDie
e gezogen. Der Vauer iſt reich geworden und hat viel
ulden gzurückgezahlt. Die Vernachläſſigung der Voden-
Selung wird ſich bald nachholen laſſen. Der Schweineſtand

abgenommen, agegen iſt der Rindviehſtand numeriſch nicht
der kaum zurückgegarigen, mit Ausnahme der Gebiete, die vor
Nergehend unter der feindlichen Jnvaſion gelitten haben; die
ntative Verſchlechterung, die er durch Futtermangel erfahren
t wird ſich im Frieden bald wieder ausgleichen laſſen. Einige

den neuen Kriegsinduſtrien werden die Exportfähigkeit der
dwirtſcha t ſteigern.
Es wird zweifellos mit allem Nachdruck daran gearbeitet
perden, den Hektarertrag zu erhöhen. Das wird durch vermehrte
Sngung und Verbeſſerung des landwirtſchaftlichen Apparates
kicht möglich ſein. Hierzu iſt Kapital vonnöten. Wiewohl die
ſapitalkraft der urigariſchen Landwirtſchaft geſtiegen iſt, wird
ſe dennoch nicht genügen; man erwartet die Beteiligung des
eutſchen Kapitals, welches die Bedeutung der üngaſchen Landwirtſchaft für die Verſorgung des veuntſ den Marktes

kannt hat. Allgemein wird auch die Notwendigkeit einer groß-
gigigen Bodenbeſitzreform anerkannt. Man muß den Bauern
ind den Landarbeitern die Möglichkeit des Bodenerwerbs geben,
penn man ſie im Lande erhalten und die Auswanderung ein
ſhränken will. Jn den letzten zehn Jahren hat Ungarn durch
e Auswanderueig 1 Million Menſchen verloren. Eine Voraus-
zhung der Steigerung der landwirtſchaftlichen Produktion iſt
reilich auch die Vermehrung der normalen Exportmöglichkeiten.
m den letzten Jahren überſtieg die Produktion der Monarchie
m den wichtigſten Erzeugniſſen nur ſelten den eigenen Bedarf,
hei ungünſtiger Ernte waren ſogar Jmporte nötig. Nur große
Jusfuhrmöglichkeiten zu günſtigen Bedingungen bieten den An
reig zu einer Produktionsvermehrung. Dies wäre der Fall,
penn Deutſchland den Cerealien der Monarchie günſtige Diffe
renzialzölle bietet und möglichſt viel landwirtſchaftliche Erzeug-
piſſe, die jetzt einem geringen Zoll unterliegen, auf die Freiliſte

die ungariſche Jnduſtrie hat ſich während des
iert. Die Beteiligung der ungariſchen Jndu-

ſtrie an den Kriegslieferungen hat zu einer J wo faſt die
ganze Induſtrie Kriegsinduſtrie iſt, große Wirkung geübt. Die
ungariſchen Textilfabriken waren relativ viel beſſer beſchäftigt,
als die öſterreichiſchen. Auch verfügt die ungariſche Jnduſtrieverhältnismäßig über viel mehr diohſtoffe aus der eigenen Land

wirtſchaft, zum Beiſpiel Wolle. Jn vielen Fällen konnten ſogar
vetriebserweiterungen vorgerommen werden, die Zahl der in
Ungarn aufgeſtellten Spindeln hat ſich trotz des Krieges vergehrt Die Verteilung der Aufträge kam auch den anderen Jn-

zuſtrien zugute. Insbeſondere hat die Metall, die en 7
die Werkzeug- und die Kautſchukinduſtrie und namentlich die
Rühleninduſtrie ſehr gute Gewinne erzielt. Die Zementindu-
trie, die in der erſten Periode des Krieges ſehr beeinträchtigt
par, erfreute ſich im letzten Jahre infolge des militäriſchen Be

Auch die ur
Krieges konſolidiert.

erweiterungen ſchreiten. Die eigentlche Rüſtungsinduſtrie hat
naturgemäß ſo große Gewinne erzielt, daß die Erweiterungen,
Neuanlagen und Adöptierungen ſchon während des Krieges ganz

Die ariſhe Induſtrie wird alſo finanziell konſolidiert und
xportfähiger als früher zumal für den Balkan aus dem
Kriege hervorgehen. Wird ſie aber auch tatſächlich exportieren
ömen? Das hängt freilich zum Teil von der Geſtaltung der
internationalen Verhältniſſe ab. Günſtig für Ungarn iſt, daß
ein ſehr großer Teil der Exportinduſtrie wie die Holzinduſtrie,
die Mühleninduſtrie, die Eiſeninduſtrie, die Zucker und die
chemiſche Jnduſtrie auf Rohſtoffen beruht, die im Lande ſelbſt
erzeugt werden. Als ungünſtig für den Wettbewerb ſind höchſtens
die enorm geſtiegenen Löhne zu bezeichnen ſowie der Kohlen
mangel, der durch die vorübergehende, aber noch nicht ganz gut
gemachte Zerſtöruug der Siebenbürger Kohlenwerke geſteigert
wurde. Vald nach Friedensſchluß, vielleicht ſogar während der
Lerhandlungen, dürfte ſich der Export nach dem Balkan in die

VPege leiten laſſen.

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende ſich vor
35] Roman von Horſt Bodemer. „dieſe Zeit iſt herrlich!

Roffen hatte ſich in der Uniform eines Rittmeiſters der
württembergiſchen Dragoner beim General von Hindenburg
gemeldet. Er war gerode zur rechten Zeit gekommen. Eine
Tat von unerhörter, kriegsgeſchichtlicher Bedeutung ſollte
er miterleben.

Der General von Hindenburg reichte ihm die Hand,
ſagte zu ihm in ſeiner ruhigen Feſtigkeit:

„Willkommen, Herr von Roffen! Sie ſollen der beſte
Kenner der ruſſiſchen Verhältniſſe ſein, über den die Bot-
ſchaft in Petersburg verfügt hat. Jch denke, Jhr Rat wird
uns bald ſehr wertvoll werden!“

Er war Zeuge geworden, wie ein Mann, der bisher
untergetaucht war unter der Maſſe tüchtiger kommandieren-
der Generale in Deutſchland zu Rieſengröße emporwuchs.
Ein hoher Genuß war es für den Diplomaten Roffen, zu
ſehen, wie mit ruhiger Hand dieſer General Zug um Zug
auf dem Schachbrett zog, das ein großes Heer in die Ver-
nichtung trieb. Nichts von Ueberſtürzung, keine Nerven,
nur einmal ein derbes, humorvolles Wort, verbunden mit
einer Gelaſſenheit, die zu höchſtent Vertrauen zwang. Das
gerechtfertigt wurde in den Tagen von Tannenberg! Ein
Sohn Oſtpreußens fegte ſeine Heimat rein mit ſtählernem
Beſen und was nicht die Hände hoch hob und um Gnade
winſelte wurde erſchlagen, in die Seen und Sümpfe ge
drängt oder in Atome zerſchmettert.

Da läuteten durch ganz Deutſchland die Glocken!
Ein Mann war erſtanden in Deutſchlands Gauen, der

noch den ſpäteſten Geſchlechtern aus deutſchem Blute die
Augen blank machen würde.

Und auch im Weſten, an der deutſchen Front, ging es
wie ein befreiendes Aufatmen durch die Söhne unſeres
Volkes. Man war eine große Sorge vorläufig los. Nun
konnte man erſt in e die Franzoſen auf die Knie
zwingen und bekam dann Hräfte frei gegen Rußland
Unterdeſſen aber bildeten ſich Kriegsfreiwillige und Erſatz
mannſchaften auf den Kaſernenhöfen und Truppenübungs-
plätzen zu Vaterlandsverteidigern aus

Die erſten ſtarken Strahlen der Siegesſonne brachen
durch die Nebel und zeigten ein blutiges, aber erhebendes
vildi em der Feind verfolgt worden war bis zum letz

Aber wie ſteht es mit dem Export nach den anderen Staaten
Welche Regelung der internationalen Handelsbeziehungen ſteht
in Ausſicht? Da muß man g. Friedensvertrag warten, der
auch wohl in wirtſchaftlicher Beziehung den Frieden herſtellen
wird. Die Theorie iſt nicht einig darüber, ob der Krieg die
früher geltenden Handelsverträge bloß ſuspendiert oder ob er
ſie völlig aufhebt. Der Friedensvertrag wird darüber entſcheiden
Sollte er die früheren Handelsverträge mit den feindlichen
Staaten nicht wenigſtens proviſoriſch in Kraft treten laſſen, ſo
würde er automatiſch zu einer Differenzierung der Jmportzölle
zwiſchen den beiden Mächtegruppen führen, da innerhalb jeder
Gruppe die Vertragszölle, zwiſchen den Gruppen aber die auto-
nomen Zollſätze gelten würden. Bei dem allgemeinen Waren-
hunger, der nach dem Kriegsende herrſchen dürfte, wird ſich
jedoch zweifellos auch zu den autonomen Zollſätzen ein Export
ermöglichen laſſen. Jn Ungarn hält man eine Zollunion mit
Deutſchland für unmöglich, glaubt aber an einen 20jährigen Ver-
trag mit Differenzialzöllen und ausgiebiger Vermehrung der
reiliſte; auch iſt man dafür, eine Annäherung an
Deutſchland in tarif- und verkehrspolitiſcher, in rechtlicher,

finanzieller und in vielen anderen Beziehungen zuſtande zu
bringt

wieriger als die Export, werden ſich die Jmportfragengeſtalten. Beſonders in bezug auf den Jmport der vgelehge

welche Ungarn und in noch höherem be Oeſterreich unbedingt
aus dem Ausland beziehen müſſen. Hier kommen die Valuta-
W in Betracht. Jm Jntereſſe der Wiederherſtellung

er Valuta wird es durch längere Zeit nötig ſein, in bezug auf
die Auslandswaren die größte Sparſamkeit zu üben und die
inländiſche Produktion zu fördern. Dieſes Prinzip läßt ſich bei
freier Konkurrenz nicht durchführen, und ſchon darum iſt die
ſtaatliche Leitung der Uebergangs wirtſchaft für eine
e Zeit unvermeidlich. Jn Ungarn dürfte ein eigenes Mini
terium für Uebergangswirtſchaft errichtet werden. Die Be

hörden für Uebergangswirtſchaft in Ungarn und Oeſterreich wer
den ſelbſtverſtändlich im Einvernehmen vorgehen müſſen, ins
beſondere wird man ſich zuvor über einen Schlüſſel einigen
müſſen, nach dem die importierten Rohſtoffe zwiſchen Ungarn
und Oeſterreich aufgeteilt werden.

Was die Ausſichten einer fernen Zukunft betrifft, ſo hat der
Krieg in Ungarn die Tendenz zur Förderung der eigenen Jadu-
ſtrie weſentlich gekräftigt. Man will nicht mehr abhängig vom
Ausland ſein. Die Jnduſtrieförderung wird mit aller Kraft
fortgeſetzt werden. Zu dieſem Zweck denkt man ſogar an eine
direkte Beteiligung des Staates am neuen Jnduſtrieai, weil eine
ſolche dem Vertrauen des ausländiſchen Kapitals eine beſondere
Stütze gewährt. Das deutſche Kapital ſoll mit allen
Mitteln herangezogen werden. Die Herſtellung von Kanälen
h den norddeutſchen Flüſſen und der Donau würde

ngarn großen Nutzen bringen, die Verbindung zwiſchen den
ungariſchen Waſſerſtraßen ſelbſt würde dieſen Nutzecr erhöhen.
Kurzum, wenn man auch die Schwierigkeiten der Uebergangszeit
i verkennt, ſieht man doch der Zukunft mit großer Zuverſicht
entgegen.

Am dramatiſchen Wendepunkt der Welt-
geſchichte

Einen Ueberblick über Krieg, Kriegführung und die moraliſche
Haltung des deutſchen Volkes enthält ein Artikel, den der Berliner
Berichterſtatter des ſchwediſchen „Aftonbladet“ veröffentlicht. Es
heißt darin: „Jn dieſem Kriege herrſcht nicht das Verhältnis
ritterlicher Feindſchaft. Deutſchlands Gegner haben einen ſieg-
reichen Papierfe e geführt mit jeder nur denkbaren Art
von gemeiner Verleumdung. Man erinnere nur an die
ebenſo widerwärtige wie wahnwitzige Geſchichte, für deren Wahr
heit die engliſche Regierung eingetreten iſt, daß nämlich die Deut
ſchen die Leichen ihrer eigenen Landsleute und die ihrer Feinde
zur Fettfabrikation verwendeten. Die engliſche Regierung hat,
trotz der an ſie ergangenen Aufforderung, dieſe widerwärtige Be
ſchuldigung heute noch nicht zurückgenommen, dieſe ſchmutzigſte
aller Lügen, welche während des Krieges erdacht worden iſt. Es
unterliegt keinem Zweifel, daß dieſer Lügenfeldzug eine recht
ſtarke pſychologiſche Wirkung in Deutſchland hervorgerufen hat.
Das Empfinden, gehaßt zu ſein und geſchmäht zu werden, iſt pein-
lich für tapfere Truppen. Der Verfaſſer dieſes Artikels iſt bei
vielfachen Frontbeſuchen häufig gefragt worden: „Wie kommt
es eigentlich, daß wir Deutſchen ſo gehaßt ſind daß man es wagt,
derartige Gemeinheiten über uns zu verbreiten?“ Das deutſche
Volk iſt ſich ſeiner Stärke bewußt. Ein derartiges Bewußtſein
verbindet und läßt die Hand des Schwertes feſter umfaſſen. Das
Volk ſchließt ſich in ſich ſelbſt enger zuſammen, aus Verachtung

vom 12. Juni nachmittags
der Gegend der Hochfläche Kalifornien und ſüdöſtlich von Cor-

feindliche

über die Verleumdungen. Aber dies hindert nicht, daß fie im
Jnnern brennen wie eine nie ganz verheilte Wunde. Kann man
da verſtehen, daß das deutſche Volk entſchloſſen iſt, auszuhalten
bis zum Letzten, und daß ſeinen Kräften etwas von Verbitterung
innewohnt?

Kein einſichtiger Beobachter kann im Zweifel darüber ſein, daß
dieſes Volk durch halten kann und wird, daß es mili-
täriſch niemals zerſchmettert werden kann.
Ebenſowenig bringt die Hungerwaffe Deutſchland zum Nachgeben.
Bis zur nächſten Ernte iſt es für Deutſchland
verhältnismäßig leicht, durchzuhalten. Und wenndieſe Ernte geborgen iſt, wird ſich dann der deutſche Bürger nicht
ſagen: Jſt der Krieg an der Front nicht bereits entſchieden
Haben die Feinde nicht eingeſehen, daß es eine Unmöglichkeit iſt,
den „Einſamen“ zu vernichten? Der UBootKrieg geht mit
einer verhängnisvollen Regelmäßigkeit ſeinen Gang und hat in
ſeinen Erfolgen den Voranſchlag des Admiralſtabes weit über
troffen. Am 1. Oktober werden 5 Millionen Tonnage auf dem
Meeresgrunde ruhen. Wird da nicht endlich ein Ende kommen
Wird man dann im Weſten nicht auch erkannt haben, daß es Zeit
iſt, in Verhandlungen für einen Frieden einzutreten, der nicht die
Vernichtung des Gegners bedeutet? Kann ſein, daß England dies
dann immer noch nicht eingeſehen hat. Und doch liegt ein Er-
gebnis dieſes Krieges, und zwar das bedeutungsvollſte, bereits
vor: Englands Herrſchaft auf der See exiſtiert
nicht mehr in dem Maße, wie vorherl Wenn ſonſt niemand
das erkennt, ſo hat es das deutſche Volk getan. Und dieſes deutſche
Volk läßt ſeinen Feind, den es einmal gepackt hat, in dem Augen-
blick nicht los, in dem die Weltgeſchichte am dramatiſchen Wende-
punkt angelangt iſt.“

Franzöſiſcher Heeresbericht
Ziemlich heftiger Artilleriekampf in

beny. Jn der Champagne wurde die Beſchießung unſerer Stel-
lung am Blondberge und bei Cornillet gegen Mitternacht ziem-
lich lebhaft. Wir ſchlugen an verſchiedenen Punkten der Front

Erkundungsabteilungen leicht zurück und machten
einige Gefangene.

Vom 12. Juni abends: Mittlere Tätigkeit der beiderſeitigen Ar.
tillerie auf dem größten Teile der Front. Beim Einbrechen in
die deutſchen Gräben in Richtung der Butte de Mesnil und in
der Gegend von Hoch-Chevauchée führten wir zahlreiche Herſtö-
rungen aus und brachten etwa 10 Gefangene zurück. Ein
deutſches Flugzeug wurde in Lothringern durch unſere Abwehr
geſchütze heruntergeholt. Die beiden Flieger wurden gefangen.

Bel giſcher Bericht: Geſtern bei Einbruch der Nacht
griff eine feindliche Abteilung einen unſerer vorgeſchobenen
Gräben nördlich Dixmuiden an. Sie wurdde durch Gewehr und
Handgranatenfeuer vollſtändig zurückgeſchlagen. Heute die ge-
wöhnliche Artillerietätigkeit, beſonders im Abſchnitt von Steen-
ſtraete und Het Saas. Eines unſerer Flugzeuge brachte ein
deutſches Flugzeug zum Abſturz, das bei Voerſt niederfiel.

Orientbericht vom 11. Juni. Auf dem rechten War
dar Ufer wieſen wir mehrere feindliche Handſtreiche ab. Jm
Cerna-Bogen Artilleriekampf, in deſſen Verlauf wir eine feind
liche Batterie zur Exploſion brachten und beiderſeitige Flieger
kämpfe. Engliſche Flugzeuge belegten Petride mit Bomben.
Jm Laufe eines Luftkampfes mußte ein feindliches Flugzeug
niedergehen. Die mit der Beaufſichtigung der Ernte in Theſſa-
lien beauftragten Truppen drangen ohne Schwierigkeit in dieſer
Provinz bis in die Gegend vor Elaſſona vor.

Engliſcher Heeresbericht
vom 12. Juni. Wir machten in der letzten Nacht einen erfolg-
reichen Vorſtoß nördlich von Neuve-Chapelle. Feindliche Stoß-
trupps wurden an deren Stellen abgewieſen. Eine Anzahl Feinde
wurde getötet.

England und Spanien
Haag, 13. Juni. Der „Daily Telegraph“ meldet aus

Madrid: Man kann überzeugt ſein, daß das neue
Kabinett im allgemeinen den Verbündeten
gegenüber günſtiger geſinnt iſt. Spanien
wird neutral bleiben, aber es wird mehr als bisher den
Verbündeten Wohlwollen entgegenbringen. Dato iſt ſelbſt
die ſicherſte Gewähr dafür, daß die ſpaniſche Politik des
Jahres 1915 fortgeſetzt wird.

rein zu fegen, mit dem Grafen Jven zuſammen. Er ſtellte
Sie ſchüttelten ſich die Hände.

„Ja, man erlebt jetzt viel,“ ſagte der Graf lachend,
Mal raus aus der Tretmühle! Die

Welt hatte es ſchon ganz vergeſſen, was wir Deutſche eigent
lich für Prachtkerle ſind! Kein Brief meiner Frau
kommt, ohne daß ſie anfragt, ob ich Sie nicht endlich kennen
gelernt! Meine gute Grete ſcheint keine rechte Ahnung zu
haben, was Oſtpreußen eigentlich für ein Waffenfeld iſt!
Natürlich iſt ſie jetzt mit den Kindern bei meinem Schwieger-
vater! Die Jungens, die ſich bei ihm geſund pflegen laſſen
dürfen, werden's gut haben! Schade, daß der alte Herr
nicht mehr zu Pferde ſteigen kann! Jch ſage Jhnen, der
hätte in dieſe Ecke gepaßt! Und meinem Schwager
hängt natürlich der Himmel voller Geigen! Nur geht's
ihm nicht ſchnell genug, bis er in die Champagne hinein
kommt! Jnſonderheit hat es ihm die Gegend von Suippes
angetan. Na immer zu! Jch. war jedenfalls froh, als die
Franzöſin glücklich auf der Bahn ſaß!“

Roffen ſagte:
„Jch hatte Strahlentins diplomatiſche Fähigkeiten nicht

ſonderlich hoch angeſchlagen! Es fallen ja keine Meiſter
vom Himmel! Aber wie er es mit der Komteß Kayſersberg
angefangen hat, allerhand Achtung!“

Jven zog die blonden Augenbrauen hoch.
„O, der, der iſt ein Glückskind! Was der wollte, ging

noch immer in Erfüllung! Der brauchte nur die Kugelbüchſe
zu laden, und er traf am Sonntag nachmittag den
kapitalſten Hirſch im nächſten Kleefelde unter günſtigem
Winde an! Es muß auch ſolche Menſchen geben! Um den
Walter iſt mir nicht bange! Der haſcht ſich drüben in der
Champagne eines ſchönen Tages ſeine Déſirée, wenn keiner
dran denkt, paſſen Sie mal aufl!“

Ein Feldgendarm von der Stabswache trat heran,wandte ſich an Roffen.
„Herr Rittmeiſter, da hab ich ſchon wieder einen Briefl“
Roffen riß den Umſchlag auf. Groß wurden ſeine

ugen.
„Auf Wiederſehen, Herr Graf! Und wenn Sie

ſchreiben, meine beſten Empfehlungen nach Pommern! Muß
gleich zurück, zum Hauptquartier! Wegen dieſer Nachricht
drückte ich mich nämlich hier vorn herum!“

Der Graf Jven ſah Roffen nach, ſchob die Mütze auf's
rechte Ohr und pfiff vor ſich hin. Nun wurde ihm manches
klarl! Vor allen Dingen, daß er mit ſeinem Regiment ſo oſt
einen kerzengeraden Befehl bekam, der die Aufklärung ſehr
erleichterte und bei deſſen Ausführung man immer ſo ſchönNa

ten von Roß und Mann, traf Roffen, als ſich Trup
den Feind an die Klinge bekam! Jhm war's ſchon rechtl
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Zum Zeitvertreib eilt man doch nicht zwiſchen den Brand-
ruinen und niedergetrampelten Feldern hier herum. Und
ſoviel er bisher wußte, war er der. erſte von den Garde-
küraſſieren, der das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe auf der Bruſt
trug wenn er auch den Koller in dieſen Zeitläuften mit
dem Dragonerrock hatte vertauſchen müſſen. Hieß es ſpäter:
Der Jven iſt ein tüchtiger Kerl, das hat er in Oſtpreußen
bewieſen; ſo konnte er wohl auch drauf rechnen, hatte die
Bande genug deutſche Schmiſſe beſehen, mit ſeiner Grete
als wohlbeſtellter Regiments oder Brigadekommandeur in
Berlin oder gar in Potsdam zu landen!

Der junge Graf Henry Kayſersberg erlebte Ent-
täuſchung über Enttäuſchung. Er ſpielte im Stabe des
Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch auch nicht die geringſte
Rolle. Mit einigen jüngeren Herren der ruſſiſchen Garde-
kavallerie, die Ordonnanzoffiziere waren, kam er ja ganz
leidlich aus, und mit den wenigen franzöſiſchen Herren, die
dem ruſſiſchen Hauptquartier zugeteilt waren, aber ſonſt
kümmerte man ſich nicht um ihn. Man hatte genug mit ſich
ſelbſt zu tun, an Aerger fehlte es im Hauptquartier nicht.
Denn vieles wollte nicht recht klappen. Eine ganz andere
Vorſtellung hatte man von dieſem Kriege gehabt. Oeſter-
reich-Ungarn hatte man ſolche Einigkeit und Widerſtands-
kraft nicht zugetraut. Es hat ſogar „gewagt“ den heiligen,
ruſſiſchen Boden zu betreten. Neben den Deutſchen mar-
ſchierten die Ungarn, ſelbſt die Tſchechen, Slowenen, Kro-
aten und Rumänen in Kampfbegeiſterung für das alte
Reich der Habsburger, für ihren ehrwürdigen, pflicht-
treuen Kaiſer und König Franz Joſephl! Nun, da
mußte man eben mit großen Kräften ſich auf Deutſchland
ſofort werfen, möglichſt ſchnell ſehen nach Berlin zu kommen,
hatte man das erſt in der Gewalt, würden die Slawen der
öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie ſtutzig werden, bald zu
der Erkenntnis kommen, daß ſie für eine verlorene Sache
kämpften. Aber vorläufig machten die öſterreichiſchen

eerführer Dankl und Auffenberg den Ruſſen einen dicken
Strich nach dem anderen durch die Rechnung

Jrgendeiner hatte es dem Großfürſten Nikolai Niko
lajewitſch verraten, daß Kaiyſersberg Jean, den brauch-
barſten Kellner vom „Aquarium“, als Diener mit ins Feld
genommen. Der Großfürſt war gerade verärgert geweſen,
er hatte befohlen „den Kerl“ ihm zur Verfügung zu ſtellen,
der junge Franzoſe habe einen Burſchen geſtellt bekommenund wenn der nicht allein fertig werde, ſolle man ihm noch

einen Pferdepfleger überlaſſen.
(Fortſetzung folgt.

W
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Provinz Sachſen und Umgebung
Lehrerverband der Provinz Sachſen

der Unterſtühzungsbaſſe der w. n
Bittſteller bedachti er erdank hat ergeben,

nach W 7 aus Verbanderheivatete Unverheivatete, amtsuntauglich ih als vermißt gelten 88 Amtsgenoſſen. Die

den

begidgl
inDen Neuordnu

hobener Forderungen durchgu he
ſätzen, die die rechtliche und ſtaatsbürgerliche Stellung des Lehrers
betreffen. Die usgabe eines „Wirtſchaftlichen
Heimatführers“ ſoll der Vertreterverſammlung ernpfohlen
werden, die für den Herbſt d. Js. in Halle in Ausſicht
genommen iſt.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

I Bad Köſen, 12. Juni. Die Stadtverordneten beſchloſſen die Wiederherſtellurig der Johannisquelle, in

taltungen der Badeverwal Mt.
zahlen. Der RegierungsPräſident erſucht um ſchleunige Er
ledigung der Johrerechnungen bon 1911, 1912 und 1913. Die
Stadtverordneten beſchloſſen, daß zuvor die Beträge der Jahres
rechnungen feſtgeſtellt werden. Zwei Rechnungspoſten könnten
als erledigt gelten, indem ſich der Dienſtrock des früheren Bade-
dieners nden hat. Er iſt ſeinem Nachfolger übergeben
worden. Der vom Bürgermeiſter Kretſchmar, jetzt in Frankfurt,
für einer der Stadt gehörigen Polizeihund gezahlte Betrag von
20 Mk. iſt zur Stadtkaſſe abgeführt.

Genthin, 12. Juni. (Der Konſervatktive Verein
des Kreiſes Jerichow II) hatte eine Verſammlung im
Deutſchen Hauſe“ einberufen, die zahlreich von Stadt und Land

beſucht war. Der Vorſitzende Betriebsdirektor Müller-
Genthin eröffnete dieſelbe mit begrüßenden Worten und
ſchloß nach einem kurzen Ueberblick über die gegenwärtigen Ver
hältniſſe mit einem Kaiſerhoch. Darauf hielt unſer Reichs
tagsabgeordneter Martin Schiele-Schollene
eiwen Vortrag über: „Die militäriſche, wirtſchaft
liche und politiſche Lage.“ Redner gab zunächſt ein Bild
über unſere gegenwärtige ſehr günſtige militäriſche Lage. Er
gedachte dabei unſeres herrlichen Heldenheeres und unſerer
tapferen Marine, vom einfachſten deutſchen Krieger bis zu
unſerem hervorragenden Offigzierkorbs mit Hindenburg und
Ludendorff an der Spitze. Die Hoffnung auf den Sieg ſei ver
bürgt durch das felſenfeſte Vertrauen der Truppen zu ihren
Führern. Es heißt jetzt dort draußen in den Schützengräben:
Lieber ſterben als weichen. Jeder einzelne Mann ſei ein Held.
Neigen müßten wir uns vor den Hunderttauſenden, die dem
Vaterland alles geovfert haben, vor den Frauen und Müttern,
die das ſchwere Geſchick würdevoll zu tragen wiſſen. Sodann
behandelte der Redner jedem eingelnen unſerer Feinde; trübe
ſehe es dort aus. Die großen Erfolge unſerer UBoote werden
England zum Frieden zwingen. Auf wirtſchaftlichem Gebiete
müßten wir uns ztvar Einſchränkungen auferlegen, aber wir
reichen bis zur neuen Ernte mit unſeren Vorräten. Jn der nach
dem Kriege folgenden Uebergangszeit ſei och große Arbeit zu
leiſten; mancher Betrieb ſei geſchloſſen, dem geholfen werden
müſſe. Der Baum der Induſtrie wird ſeine Zweige weiter
ſtrecken. Man möge ſte's bedenken, daß Induſtrie und Land
wirtſchaft zuſammen gehören und jede Mißſtimmung zwiſchen
beiden zu vermeiden ſei. Unſere Feinde verlangen, daß wir ſie
entſchädigen und neben beſetzten noch andere Gebiete heraus
geben. Auf einen ſolchen Frieden könrren wir natürlich nicht ein
gehen, wir würden mit ſchwerem Gepäck aus dem Kriene
herausgehen, wenn wir keine Kriegsentſchädigung bekämen. Die
Frucht dieſes Krieges muß ein größeres und freieres Deutſch
lard ſein. Mit vackenden Dichterworten: „Nur der verdient die
Freiheit wie das Leben, der täglich ſie erobern muß!“ und der
Hoffnung auf eine gute Zukunft unſeres Vaterlandes ſchloß
Redner ſeinen mit großem Beifall aufgenommenen gehaltreichen
Vortrag. Mit einem dreimaligen Hurra auf das deutſche Vater
land ſchloß der Vorſitzende die ſchön verlanfene Verſammlung.
r derſelben hatte eine gemeinſame Vertrauensmämrerſißung
Freie Wagen r des Honſervativen Vereins des

Je ttge i nn tgefunden, die ſich mit Fragen der inneren

(Der neue Lanbrat desg0 r n 12. Juni.
Freiſes Duderſtadt.) Der Kreistag des Kreiſes Duder-ſtadt hat in ſeiner beutigen Sitzung einſtimmig auf ſein Vor

g der hieſigen Land ratsArr r die Wiederbeſetzun
e zugunſten des derzeitigen Landratsamtsverwalt ierungsrats Freiherr von Olde rs hauſen recht. Wie

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
M. Liebenwerda, 12. Juni.

unter großer Teilnahme
Miſſionkfeſt gefeiert. Herr Paſtor Roenrrek i ie von hiDen Miſſionsbericht erſtattete Herr Paſtor Ligzentigt Je r
Saxdorf.

Nienburg, 12. Juni. (Wahl des tlich en.) Im Änſchl 5 zweiten Geiſtn St Daher mie 7 wchem Pfateltr gen Worcnitzagggottezdienſt

an ni m Pfarrer Koch S ie hielt, fand auf dem Rath W rer
n n Körverſchaften ſtatt, die den Prediger zum
L Geiſtlichen der Gemeinde wählten. Ueber den Termin

r t w. noch nichts.
ßrehna, 12. Juni. (Von Luthers Kätt et h c atharinaga vam 29. pung 1499 in Lippendorf ſüdlich von Vuräk

r als ſechsjähriges HKind, da ihr Vater eine zweite Ehe
n e irrige ige er ttinerinnenſdul gebracht
Nach v ufen in Brehna trat ſi1509 im Ziſterzienſerinnenklofter Nim i tw. ſe bis 1025 verblſeb. Velannſic dor ſeine arten

o Je vie z T der Reformationszeit
m Hauſe ittenb üe Philipp Reichenbach auf. Sagennen W und 1525 heimführte. Zu dem Kloſter Nymzcen

e dem Meißenſchen Landadel angehörigen Herren von
7 ſeit dem Jahre 1889 erigere Beziehungen. Auch in

eudingsdorf waren ſie begütert.

Lebens und Genußmikkelfragen

Eiſenach, 12. Juni. Gründung einer Mol ifür das Fiſenacher Unterlandy um t
Siſenach, die mangels größerer Molkereien im Vergleich zu Wei

und Apolda bisher vecht mäßig mit Butter verſorgtmar, Jena

wurde, größere Buttermengen pg wurde auf Anregung S Baozirksdirektors, Geh. ierungsrat Dr. Haus
mann, die Gründung einer Molkerei für das
Eiſenacher Unterland beſchloſſen. Die in Frage kommen
den Gemeinden werden weiſe an dieſe Molkevei ange
ſchloſſen. Die Lieferung der Milch erfolgt auf Koſten des Kom
munalverbandes.

Krankheiken, Unglücks und v
Mühlberg (Elbe), 12. Juni. (Beim Baden in derr e vier er Phühr ge Schulknabe Alfred

rmer, der Sohn eines Obermelkers. Der Leichnam wurde2
75

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Aſchersleben, 12. Juni. (Zur Abſchreckung für

ſämtliche Treibriemendiebe) dürfte ein Fall aus
Aſchersleben dienen. Der Maſchinenwärter Paul M. hatte von
dem Hilfskompreſſor der Kaliwerke in Aſchersleben den Treib-
riemen geſtohlen. Er wurde erwiſcht und mußte den Riemen,
der 1000 Mark wert war und von ihm einmal durchgeſchnitten
war, ſofort wieder herausgeben, ſo daß er ſchon am anderen Tage
wieder verwandt werden konnte. Trotzdem beantragte der Ver-
treter der Anklage, den Angeklagten wegen des an Landesverrats
grenzenden Diebſtahls zu 156 Jahren Zuchthaus und den üblichen
Nebenſtrafen zu verurteilen, denn durch die Fortnahme des
Riemens wären die BVeſitzer, die Kaliwerke Aſchersleben, beinahe
gezwungen geweſen, einen Teil ihres Betriebes ſtillgulegen,
wenn zur ſelben Zeit gerade auch der Hauptkompreſſor verſagt
hätte Die Strafkammer zu Halberſtadt erkannte zwar nochmals
auf mildernde Umſtände, hielt aber aus den vom Staatsanwalt
angeführten Gründen gegen den noch unbeſtraften Angeklagten
die empfindliche Strafe von einem Jahre Gefängnis für ange-
meſſen. Wenn er keine Stiefelſohlen gehabt hätte, könnte er
eben wie jeder andere im deutſchen Vaterlande jetzt auch Holz
ſohlen oder Sohlenſchoner tragen.

4 Heiligenſtadt, 12. Juni. (Die Frau „Wunder-
doktor“ wegen ſchwe rer Urkundenfälſchung ver
urteilt) Der „Wunderdoktor“ Hrirrr. Ausmeier in
Küllſtedt, der bedeutende Einnahmen hat, pachtete die Ge-
meindejagd in Großtöpfer und übergab ſeiner Frau 3000 Mk.,
die dieſe dem Schulzenamt als Sicherheit übergeben ſollte. Frau
Ausmeier verbrauchte das Geld in verſchwenderiſcher Weiſe
fälſchte dann ein Kontobuch auf die Gothaer Privatbank und
händigte das gefälſchte Buch dem Schulzenamt aus. Von der
Strafkammer in Heiligenſtadt wurde die Frru Ausmeier wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Angeklagte, die in krankhafter Störung ge
handelt haben will, legte Reviſion gegen das Urteil ein. Das
n de hat die Reviſion als unbegründet ver
worfen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 14. Juni

Die Kohlenverſorgung der Städte
Jn Beratungen, die im Kriegsamt für Kohlenver-

teilung ſtattfanden, waren die Vertreter der Groß
ſt ä dte darüber einig, daß die zur Verfügung ſtehenden
Kohlenmengen nicht ſo groß ſind, wie zu Friedenszeiten,
und daß man daher nach Möglichkeit mit dem Ver
brauch der Kohlen ſowohl für die Jnduſtrie als auch
für den Haushalt ſparen müſſe. Geheimrat Fuchs, der
Leiter der Sitzung, gab die Zuſicherung, daß er ſobald und
ſchnell als möglich den Städten die verfügbaren Kohlen
zuführen würde. Aufgabe der Städte würde es
ſein, die Verteilung ſelbſt vorzunehmen. Dieſe
ſoll durch Vermittlung des Handels geſchehen.
Bei der ganzen Kohlenverſorgung iſt das Kriegsamt für
Kohlen von dem Gedanken ausgegangen, in die Selbſttätig-
keit der Städte in keiner Weiſe einzugreifen. Daher wird
auch den einzelnen Städten die Ausgabe von Kohlen-
karten überlaſſen. Es wurde gefordert, daß mit der Zu
fuhr der Kohlen bald begonnen wird.

Kriegsmus und Einmachezucker
Wenn der fortſchrittliche Reichstagsabgeordnete Dr.

Müller-Meiningen vom hohen Roß ſeiner Partei-
politik herabſteigt und die Wege praktiſcher Gegenwarts-
arbeit wandelt, dann findet man bei ihm mitunter recht zu
treffende Gedanken. Das kann man auch von dem
offenen Briefe ſagen, den er jetzt an die Preſſe ver
ſendet und in dem es heißt:

Mit großem Jntereſſe ſehen weite Kreiſe den Beſtrebungen
zu, unſere Verſorgung mit Obſt und Beeren zu ver-
beſſern. Die Klagen über das Kriegsmus ſind allgemein: Es iſt
ja ſehr tröſtlich, daß die Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs- und
Genußmittel uns verſichert, daß das Kriegsmus ein wand-
frei ſei.“ Ein Kommentar dazu wäre ſehr gut. Wir glauben
der Unterſuchungsanſtalt ohne weiteres, das Kriegsmus
nicht geſundheitsſchädlich iſt, und das ſoll offenbar
„einwandfrei“ heißen; das ſchafft aber die Beſchwerden von
Hunderttauſenden, ja vielleicht von Millionen nicht aus der
Welt, daß man die herrliche Zwetſchgen und Apfelernte 1916
durch die chemiſch „einwandfe eien“ eiſchungen weiten Kreiſen,
insbeſondere der Kinderwelt zum guten Teile völlig verekelt hat:
Weniger wäre mehr geweſen! Und da ſetzt meine öffentliche
Bitte ein:Wir ſtehen wiederum vor einer glänzenden Obſternte,
wenn es dem Himmel gefällt. Weite Kreiſe befürchten, daß uns
wieder der Obſt- und Beerengenuß durch die „einwandfreien“
chemiſchen Miſchungen ſo verdorben wird, daß nur ein allge
meiner Fluch dieſen Genuß begleitet. Darum bitte ich
namens ungezählter Tauſender, vor allem auch unſerer Kinder:
ſeid mäßig mit den Miſchungen; lieber weniger und genießbar,
als viel und ungenießbar, wenigſtens auf die Dauer un
genießbar. Das Kriegsmus ſchmeckt ſcharf nach chemiſchen
Subſtanzen, die auf die Länge den Genuß faſt zur Strafe machen.
Daran ändern alle Gutachten ſämtlicher Unterſuchungsanſtalten
gar nichts! Und das Volk hat hier das richtige Urteil!

Und noch Eines: Endlich iſt unſer langes Flehen nach Gin
machezucker in Erfüllung gegangen; aber ſchmerzlich berührt
es, daß die Kinder, für die doch das eingemachte Obſt in erſter
Linie beſtimmt iſt, nicht bevorzugt werden ſollen.
Vielleicht hat man auch hier noch ein Einſehen. Die Beerenernte
1917 verſpricht ganz beſonders gut zu werden. Unſere Kinder
welt wird es mit heißem Dank begrüßen, wenn man ibren Lieb-
lingsgenuß ihr unter ſtrengem Schutz gegen den jetzt ſchon auf
tauchenden Kriegswucher gewiſſer Fabrikanten ſichert. Und die
Hauptſache bleibt, daß wir die Kinder gut über dieſe ſchlimme
Zeit hinwegbringen. Dieſe Obſt undd Beerenfrage iſt eine prak-
tiſche rgefrage erſten Ranges!“

Dreiſter Diebſtahl. Am hellen Tage gelangte ein Dieb
durch das Fenſter in die Wohnung des Kriegs:e-lnehmers R.
in Nietleben, der zurzeit im Felde iſt und deſſen Frau auf
dem Acker Kartoffeln hackte. Durch ein hinzugekommenes Kind
wurde der Dieb verſcheucht. Er ließ den Ruckſack, zerteiltez Brot
und einen Schinken liegen. Leider iſt ihm eine größere Summe
Geld in die Hände gefallen Vielleicht führt der zurückgelaſſene
Rrckſack zur Ermittelung des Diebes.

Börſen- und Handelsten
Deviſenkurſe

Berlin, 13. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen

ſich heute für geh vygolland onemark, 190Schweden e 199 199Norwegen 193 193Schwe e e 131 1313Heſterreich- Ungarn 627 64,39
Bulgarien gii,Konſtantinopel 20,60 2070für ein türkiſches PfundSpanien 125 126,für 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 18. Juni. Die erzwungene Abdankung König onſtantins wurde r der Börſe natürlich viel erörtert, bug W

auf die Geſamthaltung ohne Eindruck. Das Geſchäft war, n
ſchon an den letzten Tagen, ſtill, die Tendenz aber recht gut
hauptet bei wenig veränderten Kurſen. Als belebt und höhe
ſind zu erwähnen Oberſchleſiſche Werte, Daimler Vöhler
Lindenſtroem, Bemberg und einige andere Nebenwerte. Sonſ
hat ſich auf keinem Gebiete etwas Weſentliches verändert.

Produktenbericht.
Berlin, 13. Juni. Der Produktenverkehr verharrteheute in der hie Stille und beſonderes iſt nicht zu 3

richten. Lupinen, Wicken und Serradella waren nach wie rer
efragt, indeſſen ſchrumpfen die Vorräte immer mehr zuſammen
uch für Spörgel zeigt ſich wieder Jntereſſe. Wetter: Schön.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Berliner Speditions und Lagerhaut

Bartz 854 Proz. Div.; BekaRecord A.G. 6 Proz. Div.; J.
vorm. H. Gladenbeck u. Sohn 0 Proz. Div.

Deutſche Schachtbau Akt.Geſ. in Nordhauſen. Die Geſel,
ſchaft verteilt eine Dividende von 25 Prozent (wie in den leiden
Vorjahren). Nach dem jetzt vorliegenden Geſchäftsbericht gelang
es, einen Schacht für die Deutſche ErdölAkt -Geſ. rot dez
Krieges in befriedigender Zeit fertigzuſtellen. Dieſe Geſellſchaft
hat einen weiteren Schächt in Auftrag gegeben, zu dem die Vor
arbeiten in Kürze begonnen werden. In der Bilang erſcheinen
Materialien mit 185 091 (i. V. 110 218) Mk., Wertpapiere un
ſonſtige Debitoren mit 4,42 (5,18) Mill. Mark und Kreditore
mit 416 053 (384 234) Mk.

Thüringer Malzfabrik Langenſalza. Die Verwaltung he
antragt die Aufnahme eines neuen Geſchäftszweiges.

Letzte Telegramme
Verwendung deutſcher Schiffe in Braſilien

Amſterdam, 13. Juni. Ein hieſiges Blatt meldet aus
Paris, einer Nachricht aus Rio de Janeiro zufolge ſollte
die kleinen deutſchen Schiffe für die Küſtenfahrt verwende
werden.

Die Mitwirkung Amerikas an der Weſtfront
Bern, 13. Juni. „Republicain de Lyon“ meldet au

Paris, Ribot habe im Haushaltsausſchuß erklart, di
Mitwirkung der Vereinigten Staaten gar
der Weſtfront werde bald
werden.

General Perſhing in Paris
Paris, 13. Juni. (Agence Havas.) General Per

ſhing und ſein Stab ſind in Boulogne angekommen un
werden abends in Paris eintreffen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Großes Hauptquartier, 13. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplaßz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jn ſtarken Feuerwellen bekämpften ſich dit

De e im Ypernbogen und ſüdlich der
ouve.

Weſtlich von Warneton kam mittags ein eng-
liſcher Angriff in unſerem Vernichtungsfeuer nur an
wenigen Stellen aus den Gräben; die vorbrechenden
Sturmwellen wichen in unſerem zuſammengefaßten Jn.
fanterie- und Artillerieabwehrfeuer unter Verluſten zurück
Abends ſcheiterten dort in gleicher Weiſe ein erneuter
Angriff der Engländer.

Weſtlich der Straße Arras--Lens lag morgens
heftiges Wirkungsfeuer auf unſeren Stellungen. Starke
engliſche Kräfte, die auf dem Nordufer des
Souchez-Baches angriffen und in unſere Gräbern
drangen, wurden in kraftvollem Gegenſtoß geworfen
Jn nachfolgenden erbitterten Handgranatenkämpfen engten
unſere Stoßtrupps eine noch verbliebene Einbruchsſtelle ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Jn einzelnen Abſchnitten der Aisne-Front, in der

Champagne und an der Maas zeitweilig lebhaft
Feuertätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts Neues.
Auf dem

öſtlichen Kriegsſchauplaß

mazedoniſchen Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Die Abdankung des Königs Konſtantin
Athen, 13. Juni. Der Miniſterpräſident gab den

Oberkommiſſar Jon nart die Antwort der Krone in folgende
Briefe zur Kenntnis:

Herr Oberkommiſſar! Nachdem Frankreich, Rußland und
Großbritannien durch ihre geſtrige Note die Abdankung
Sr. Majeſtät des Königs Konſtantin und die Fezeichnung eines
Nachfolgers gefordert haben, hat der unterzeichnete Miniſter
präſident und Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten die
Ehre, Ew. Exzellenz zur Kenntnis zu bringen, daß Se. Maje-
ſtät beſchloſſen haben, Griechenland mit dem Kronprinzen zu
verlaſſen und bezeichnet Prinz Alexander als ſeinen Nachfolger

gez. Zaimis.

wwvwvwowwwwburraeVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provingz, Vörſen und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon

und an der

greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon
für den Anaeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.

endgültig verwirklich

Der Bericht des Großen Hauptquartier
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